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künstlerischen Beiträgen birgt; weit mehr als man sonst von
Kunstkalendern erwartet, und zwar nicht nur der Quantität
nach. Wir haben schon in früheren Besprechungen festgestellt,

dass diese Publikation nicht für irgendeine bestimmte
Kunstrichtung Propaganda machen will, sondern dass jeder
Leser etwas seinem Geschmack Zusagendes finden soll.
Dieser Grundsatz soll auch künftig bei der Uebersicht über
das künstlerische Schaffen in der Schweiz zur Geltung
kommen.

Aus der langen Reihe von bekannten und noch unbekannten

Künstlern, die durch Reproduktionen ihrer Werke
vertreten sind, mögen Boss, Biéler, Rinderspacher, Würtenberger,
Bertha Züricher genannt werden, deren künstlerische
Entwicklung zum Teil auch in einem verständnisvollen Begleitwort

dargestellt wird. Einen besonderen Wert erhält die
Kunstchronik durch die teilweise Wiedergabe des ältesten
schweizerischen Kunstkalenders, 1497 in Genf gedruckt, des
Calendrier des bergiers. Ebenso ist zu begrüssen, dass Biélers
Fresken auch die dafür gemachten Studien beigegeben sind.
Aus den rein literarischen Beiträgen ragt Federers kleine
Erzählung hervor, andere stehen, wie schon angedeutet, im
Zusammenhang mit dem künstlerischen Teil. Daneben seien
auch die kleineren Aufsätze sozialpolitischen Inhalts, über die
Aufgaben des neuen schweizerischen Parlaments, genannt.
In Summa: Ein ungewöhnlich reichhaltiges Buch, und dabei
ein so bescheidener Preis, wie man ihn gar nicht mehr
gewohnt ist.

Dr. Th. de Quervain.

Varia.

Die Einführung der Lithographie in Bern.
Es sind nun hundert Jahre verflossen seit der Einführung der Lithographie

in Bern. Laut Adressbuch für 1919 beschäftigen sich mit dieser Kunst in
unserer Stadt gegenwärtig 11 Firmen.

Im «Schweizerfrennd» Nr. 46, 16. Nov. 1819, findet sich folgende Anzeige:
«Als ein Nachtrag zu der Censur-Verordnung vom 6. Juni 1810, ist von MnGhrn
den Räthen folgender Zusatz erkennt worden:
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Knnstiorisoden Beitrügen birgt; weit irrelrr äis rnan sonst von
Kunstkalendern erwartet, nnd «war niedt nnr clor <)nantität
naeir. Wir traben soiron in iriikeren Lesproednngen Lestgs-
«teilt, ciass ciiese RudiiKation nioirt Liir irgondeino destinrinte
Lnnstriedtnng Lropaganda rnaoiren wiii, sonciern ciass zeder
Loser etwas soinern LesoirrnaoK Ansagendes Linden soii.
Lieser Lrnndsat« soii aneir Künftig dei cier Ledorsiedt nder
das Knnstiorisode Keirstr'en in cier Ledwoi« «nr Leitung
Koninren.

Äus cior langen Reibe von bokannten nncl noob uudekauu-
ten Liinstiern, clie clnreb ReproduKtioueu ibrer Werke vor-
treten sincl, nrügen öoss, Lioler, Linderspaoder, Wnrtonborger,
öertba Znriebor genannt werclon, cloren Küustiorisedo Lnt-
wiekinng «nnr leii aneb in einorn verständnisvollen Legloit-
wort dargestellt wirci. Linen bosoncieren Wort erbält ciie
LnnstebroniK clnreb ciie teilweise Wiedergabe des ältesten
sobweineriseben LnnstKaiendors, 4497 in Lont gedrnekt, dos
Oaieudrier des borgiors. Lbons« ist «n begriissen, dass Lisiers
LresKen aneb die dafür gornaebten Ltndien beigegobon sind.
Äus den rein iitorarisoben Beiträgen ragt Loderer« Kleine Lr-
«üdiuug lrervor, andere sieben, wie sobon angedsntet, inr Zu
sanrnrenbang rnit dorn Knnstieriseben leii. Laneben seien
aneir die Kleineron Äufsütno soniaivoiitisebon Inbaits, üder die
Äufgadeu des nenen sobweinerisobon Rarlarnents, genannt,
in Knnrnra: Lin nngowöbniieb roiokbaitiges Lned, nnd dabei
ein so desodeidener Lreis, wie rnan idn gar niodt rnoirr go-
wodnt ist.

Varia.

vis LiniSnrnng 6« I»ituogrsvnis in Ssr».
sinä null Kunäsrt Zsdre veröossen seit äsr Wn/ü^KNA ck«' 2)itKsA?-az?Kze

,« Ser», Laut Aäressducd kur 1919 desedäktigeo sied mit äieser Huost iu uu-
serer Stäät gegeuvärtig 11 Lirmsu.

Im «SeKveiiiertreullä» Nr. 46, 16. Nov. 1819, üuäet sied tolgeuäs Anüeige:
«Ais eiu Medtrag 2« äer Oeusur-Verorävung vom 6, Zuui 1310, ist vou öludkru
äeu Rätken tolgeuäsr Zusatz: erkeunt voräeu:
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«Die seit kurzem hier zu Land eingeführten Steindruckereien betreffend, so
sollen dieselben unter den gleichen Vorschriften stehen, wie die Druckereyen,
Buchhandlungen und Kunsthandlungen. Welches zum Verhalt der Betreffenden
bekannt gemacht wird.»

«Namens MrGHrn der Censur-Commißion,
L. Manuel, Commißionsschreiber.»

Die Verordnung schien so wichtig, dass die «Zürcher Ztg.,» sowie die «Aarauer
Ztg.» davon Vormerk nahmen.

Erfunden wurde der Steindruck 1798 von Alois Sennefelder. In München
kam die Kunst bald zu hoher Blüte.

Um diese Zeit (1819) war Ludwig Albrecht Haller obrigkeitlicher
Buchdrucker (1814—1831). Sein ältester Sohn, Emanuel Albrecht, befand sich 1819
in München, um die Kunst der Lithographie da, wo sie in höchster Blüte stand,
gründlich zu erlernen. Vater Haller nahm an, die der Buchdruckerkunst
verwandte Kunst werde unter Aufsicht gestellt; er wünschte für seinen Sohn ein

Privilegium für einige Jahre.
Die Kunst wurde wirklich unter Patent gestellt. Die Konkurrenz regte sich.

Das gehört nicht mehr hieher. Ich wollte blos auf das Jubiläum der Einführung
in Bern aufmerksam machen. An der Kunstausstellung in Bern 1824 hatte Herr
Haller Sohn, Lithograph, einige Lithographien ausgestellt ; 1830 C. A. Jenni & Comp.

Lithographie in Bern (als Verleger) : Die vier ersten Blätter aus dem Wappenbuche

der Stadt Bern. Originalzeichnung von Em. Wyss und Federzeichnung
auf Stein von Karl Stauffer.

Patente erhielten:

_, I Herr Franz Georg Frey v. Münsingen, Postoffiziant in Bern.
' \ » Albrecht Emanuel Haller, Buchdruckerssohn in Bern.

1820 » Rudolf Haag, Nachfolger des f Frey.
1821 » Wannaz gew. Strumpffabrikant, jetzt Musikverleger.
1824 » Jenni, Buch- und Musikalienhändler.
1830 » C. Gasser von Belp, Kopist in Bern.
1830 HH. Gasser & Munger, Spitalgasse 137.

1830 Herr Friedrich Bieri von Worb zu Belp.
1831 März 13. fand die letzte Sitzung der Censur-Kommission statt.

Wer sich über den Gegenstand näher unterrichten will, findet unter diesem

Titel eine kurze Arbeit in «Mitteilungen des Vereins Schweiz. Lithographie-
Besitzer» Jahrgang 1916 und «Der Sennefelder» ebenfalls Jahrgang 1916.

Keller-Ris.

Ein sonderbarer öffentlicher Ansinfer.

Öffentliche Ausrufer gibt es nur noch in den Dörfern. Ihr Auftreten melden

sie mit einer Schelle oder einer Trommel, worauf Fenster und Haustüren sich

öffnen und männiglich aufmerksam zuhört, was sie zu verkündigen haben.

In frühern Zeiten, da es noch als Pflicht eines Christenmenschen galt, in die

Kirche zu gehen, wurden Bekanntmachungen von der Kanzel verlesen. (Vgl. BI.
f. bern. Gesch. XIV, 75, 323 und Arch. hist. Ver. XVI, 566, 641 ff.). Bis zum
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«Die seit Kurzem Kier 2U Lanä eivgsfükrten SteioärueKereien betrefkeock, so
sollen ckieseldsn unter cken gleieben VorseKrifteo stekeo, wie clie LrueKereveo,
SueKKaockluogeo uucl LunstKancklungeo. Welekes «um Verkält äsr Letrekkencken

deksuut gemaekt wirci,»
«Namens Nröllro äer Levsur-tüommiLioo,

L. Nsouel, OommiLioosseKreiber.»
Die Veroräoung sebien so wiedtig, ckass äie «^üreder 2tg.,» sowie äie «Asrauer

2tg,» ckavon Vormerk vsdmsn,
Lrfuncken vuräe äer StsinckrueK 1798 vou Alois Sennetelcker. Iu Klüneben

Kam äie Lunst balä nu Koker Blüte.
Um äiese 2eit (1819) wsr Luckwig Albreedt Ilaller obrigkeitlieber SueK-

äruoker (1814—1331). Seiu ältester SoKo, Lmaouei Aldreebt, belauck sieK 1319
io Nunebeo, um äie Luvst äer LitKogravKis äs, wo sie in KöeKster Liüts stanck,

grünckiieb 2u erlerosu, Vater Ilaller oabm an, äie äsr LueKckrueKerKuost ver>
wsnckts Luvst weräs uuter AufsieKt gestellt; er wüusekte kür seiveu SoKn eiu
^>tVZ?SAi«m für einige ZaKrs.

Iiis Luvst wuräs wirkliek uuter Patent gestellt. Lie LonKurren2 regte sieb.

Las gskört uiekt mekr Kieker. Iek wollte Klos auf äas .lubiiäum cke?° Mn/uKr«NA
l'n Se^n aufmerksam msekeu. Au äer Lunstaussteiiung iv Leru 1824 Katte Herr
Kaller SoKo, LitdogravK, eiuige LitKograpKieu »osgesteilt; 1830 O, A. Zenoi Lomp.
LitKogrsvdie iu Lero (als Verleger): Die Beer ersten Matte/' ««» ckem ILaL^en-
b«eks cker Kackt Sern. Originäi2eieKnuvg vou Lm, ILz/«« uuä Z^ecke^ezcKnttNI
a«/° Stein von Karl Staukker.

Latente erkielteu:

1819 OKt 4 / läerr Lrao2 tZeorg Lrev v. Nünsiogeo, k«stot1i2iäot iu Leru.
' ' l » Ai>>reeKt Lm»uuel Lalier, LueKärueKerssodu iu Leru.

182« » Luckolk llasg, Naedfoiger äes -j- Lre^.
1321 » Waon»2 gew, Strumpffabrikant, zet2t NusiKverleger.
1324 » ^eovi, LueK- uuck ZckusiKaiieubäuäier.

183« » O, tZasser vov Lelv, Lopist iv Lero,
183« HL. dasser & Iklüuger, Spitalgasse 137.

1330 Herr LrieckricK Vieri vou Work 2U Leip.
1831 När2 13. fsvck ckie let2ts 8it2uug cker Lensur-Lommissiov statt.

Wer sieK üder ckeu tZegeostavck näker uuterriedteu will, Lockst uuter ckiessm

Litei eiue Kur2e Arbeit io «Mitteilungen äes Vereios sedvei«. LitKograpKie-
Leslt2er» ^»Krgang 1916 uuck «Ler Sennefelcker» ebeokalls ^skrgaog 1916.

Leller-Lis.

Lin »onäerksrsr vtientlivker Anirnk«.
ÖöeotlieKs Ausrufer gibt es nur noed in ckeo OSrkero. IKr Auftreten meiäeu

sie mit eiver SeKells «äer einer Trommel, worauf Levster uuck Haustüren sieK

okkoev uvck mäooigliek aufmerksam 2uK«rt, was »ie 2U verküockigeo Kabeo.

Io frükern leiten, cks es v«ek als Liliebt eives OKristeomenseden galt, io ckie

LireKe «u gekeo, vurcken LeKavntmavKungeo vou cker Lan2el verlesen, (Vgl, LI,
f. Kern. «esek. XIV, 75, 323 uock AreK. Kist. Ver. XVI, 566, 641 i?,), Sis 2um
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Jahr 1557 geschah dies in Bern durch den Geistlichen. Am 26. November jenes
Jahrs beschloss dann der Rat, dass „fürohin die sigristen glich nach der predig
am sontag das verloren und gefunden werde und derglichen klein füg ding
verkünden söllindt und nit der predicant."

Am 9. Februar 1573 wurde von der Kanzel aus bekannt gemacht, dass hinfür

die verlornen und gefundenen Gegenstände nicht mehr in der Kirche, sonders

durch einen Anschlag an der Kirchentüre verkündet und dass die „gelttagen
und andere politische ansechen uf dem lättner" durch den Gerichtschreiber
verlesen würden.

Als im Jahr 1575 die Pfarrer sich bei den Schulherren beschwerten, dass

sie noch „allerhand citationen, mandaten und geltstagen" zu verkünden hätten,
wurde durch Ratsbeschluss vom 29. Dezember der deutsche Schulmeister Abraham

Sigli angestellt, „nach dem gsang die publicationen uf dem lettner zethund".
Das Amt eines „Verkünders gemeiner sachen uf dem lettner" trug ihm anfänglich
8 tt an Geld und 4 Mütt Dinkel ein. Seine Nachfolger Jakob Gasser und Caspar
Schlatter waren ebenfalls „teutsche Lehrmeister".

Am 10. August 1586 erhielten die Pfarrer den Auftrag, „unter den Studenten

einen zu verordnen, der uf Sonntagen vor dem letsten zeichen die geltstagen und

das, so verloren wirt, usgnommen unsuber gut, uf dem cantzel verkünde". Es
scheint, man habe keinen gefunden ; denn am 8. Dezember wurde verordnet, dass

unter den Pfarrhelfern derjenige, der nicht die Wochenfunktionen hat, „am sontag
uff dem cantzel in der großen kilchen miner herren und anderer lüthen zedel
verkhünden und verläsen solle".

Nachdem die Stadt Bern 1585 zur Hebung des Kirchengesangs vier Trompeter

angestellt, nahm sie ihre Kunst auch in den Dienst der öffentlichen
Bekanntmachungen. „Uff morn", heisst es im Ratsprotokoll vom 3. Januar 1586,

„soll mit der thrumeten ußkundt werden, das die verschmachten diener
(Scharfrichters- oder Henkersknechte) das ungsüber der hunde 14 tag lang abthun werdind".

Im darauffolgenden Jahrhundert begegnet uns der Trompeter in den
bildlichen Darstellungen, womit der Chorweibel Hans Jakob Dünz (1617—1649) die

sog. Lochrödel illustrierte (Neues Berner Taschenbuch 1899, S. 67 ff.), in der
Szene des Ausstäupens: er bläst die Trompete, an der das Wappenbanner
befestigt ist, hinter ihm schreitet die gebundene Delinquentin mit entblösstem Rücken,
über den ein Profos den Staupbesen schwingt.

Es scheint, man habe den Kontrast zwischen diesem Musizieren und dem
Psalmenblasen empfunden ; denn in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts wird eiri
Trommler mit dieser „Würde" betraut. Am 13. Dezember 1681 erhielt Abraham
Lutz, „so vor denen außschmeitzenden Personen die Trumel schlagt, aus ihr
gnaden bevelch" 8 Pfund. Um ihn gegen üble Nachreden zu schützen, gab der
Rat folgende Erklärung: „Abraham Lutz soll sein Trummenschlagen, so er nun
etliche jähr daher bey ußschmeitzung der criminalisierten Persohnen verrichtet,
weder verweißlich, noch auch an seinem erlehrnenden hosenstrickerhandwerk
einicher gstalten nachteilig sein". Die 8 Pfund 2 Taler) hatte ihm der Rat
„in ansehung seiner bekannten armuth zu einer ergetzlichkeit für seine mühe"
zugesprochen. In der ersten Rechnung des Grossen Spitals (1715/16) finden wir
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Zadr 1SS7 gesedad ckies in Sern ckurek cken SeistlieKen. Am 26. November zenes
^adrs besebioss ckaou cler Rat, ckass „kürokiu ckie «V^^ie» gliek nae>> cker vreckig

am sontag ckas ve^Zoren «nck A«/«ncken vercke uuck ckergiieken Kiew lug cking ver-
Küuckeu söllinckt uuck oit cker vreckiesvt."

Aru 9. Lebrusr 1S73 vurcke von cker L»n«ei aus bekannt gemarkt, ckass Kiu-
für ckie veriorueu uuck getunckeoen tZegeustäncks oiekt mekr iu cker RireKe, soockers

ckurck eiueu ^4n»cMaA an cker ^»ekentiirs verküncket uuck ckass ckie „gelttagen
uuck »vckere politisebe aoseeken uk ckem Isttner" ckurek ckeu t?«'ick<»ekx-«bs?' ver-
lesen vürcken.

Als im ^adr 1S7S ckie Rkarrsr sieK dei ckeu SeKulKerren desekverteu, ckass

sie noek „alierkavck eitationeo, manclateu uuck geltstagen" «u verküucken Kätten,
vurcke ckurek KatsdeseKIuss vom 29. De«ember cker ckeutsede SeKuimeister ^IcvaKa?»

SiAki angestellt, „usek ckem gsaog ckie vuKIicstioueu uk ckem lettner «etdunck".

Das Amt eiues „VerKünckers gemeiner sacken uk ckem lettuer" trug ikm aokängiiek
6 M an tZeick uuck 4 Ickütt DiuKel eiu, Seiue NaeKfolger ^»^«b t?as«er uuck t7aspar
SMatte?' wareu ebenfalls „teutseke LeKrmeister".

Am 10, August IS86 erdielteu ckie Rfarrer ckeu Auftrag, „uuter ckeu stuckeutev

eiuen «u verorckueu, cker uk sountagen vor ckem leisten «eieken ckie geltstageu unck

ckas, so verloren virt, usgnommen unsudsr gut, uk ckem e»ot«si verküncke". lZ«

sekeint. mau Kabe Keinen gstuuckeu; ckevn am 3. Dezember vurcke verorcknet, ck»s«

unter ckeu RfarrKeitern ckerjenige, cker niekt ckie WoeKentunKtionen Kat, „am «ontag
ut? ckem vsnt«ei in cker groLeu KileKen miner Kerren unck »nckerer lütkeu «ecket

verKKüncken unck verläsen Sölls".
NseKckem ckie Stackt Lern 1S3S «ur Hebung ckes RireKeogesavgs vier ?rom-

peter angestellt, nakm sie ikre Runst auek in cken Dienst cker öktentlieken Le-
KanntmaeKungen, „Dt? morn", Keisst es im RatsvrotoKoll vom 3. Januar 1S36,

„soll mit cker tkrumeten uLKuuckt vercken, ckas ckie versekmäekten ckiever (SeKarf-
riekters- «cker DenKersKneeKte) ckas ungsüker cker Kuncke 14 tag lang abtbun verckinck".

Im Sarsurlolgencken ^akrkunckert begegnet uns cker Lromvster in cken bück-

lieben Darstellungen, womit cker OKorweibei Dans ^akod Düo« (1617—1649) ckie

sog, LocKrSclei illustrierte (Neues Leruer IsseKenbued 1899, 8. 67 ff.), in cker

8«sne ckes Ausstaunens: er diäst ckie trompete, an cker ckas Wavpeodanver de-
festigt ist, Kinter ibm »«breitet ckie gedunckene Deiillquentin mit entblösstem RüeKeo,
üder cken ein Rrokos cken 8tauvdesen sedwiogt.

Ls sekeint, man Kabe cken Kontrast «viseken ckissem Nusi«ieren unck ckem

Rsaimendiasen emvkuncken; ckenn i» cker «weiten Dälkts ckes ZadrKunckerts virck eirl
?>ommker mit ckieser „>Vürcke" betraut. Am 13. De«ember 1631 erdielt ^b^akam
D«t«, „so vor ckeueu auösebmeit«eucken Lersonen ckie Lrumel ««Klagt, aus ibr
gnacken develek" 3 Rfunck. Dm idn gegen üdle NseKrecken «u sebüt«en, gab cker

Rat folgeocke LrKIaruog: „Abrabsm Lut« soll sein LrummenseKIsgeo, so er nun
etlieks zsdr ckaber dev ulZseKmeit«uog cker erimioalisierten RersoKnen verriedtet,
vecker verweiüliek, noed aueb an seinem erlekrneocken KosevstrieKerKavckverK
einieker gstalten oaekteilig sein". Dis 8 Rfuock (— 2 Laler) batte ikm cker Rat
„in aosedung ssiner bekannten armutk «u einer erget«iiedkeit für seine müde"
«ugesvroeken. In cker ersten Reebnuog ckes Orossen 8vital» (171S/16) tinckeu vir
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unter den „Besoldungen, so eigentlich keine Communication mit dem Spitahl
haben" : „Dem Trommenschlager Abraham Lutz ist wegen habenden Diensts

jährliche geordnet 4 tt und 4 mütt Dinckell".

Anfangs 1726 starb Abr. Lutz. Der Grossweibel wurde beauftragt, einen
andern Trommler für diese Stelle vorzuschlagen, worauf am 26. Januar 1725 ein

gewisser Düncki gewählt wurde. Der Registrator des Ratsmanuals braucht zur
Bezeichnung dieser Trommlerstelle den derben Ausdruck „Hurentrommer".

Das Ausschmeitzen war vornehmlich die Strafe für unverbesserliche Dirnen.
Am 8. November 1701 verordnete der Rat, dass die Ausweisung „der Tirnen, so

ihre unehliche Kinder frömbden Personen hingebind, mit etwas mehrer Forma-
litet, das ist mit der Trommen und der Gygen an dem Hals, zur Statt hinaus

begleitet werden und also durch dieses Mittel mänigklichen bekannt gemacht und

von der Widerkehr soweit möglich abgehalten werdind". (R. M. 5/276-)

Die Chorgerichts-Satzung von 1743 stellte „offenen und umschweiffenden
Dirnen" folgende Strafen in Aussicht: „Dieselben sollen durch Veranstaltung der
Chor-Grichten zu Statt und Land beobachtet, eingezogen, und, nach der Erkanntnuß
Unsers Täglichen Raths, gestallten Dingen nach, entweders mit der Spinnstuben,
Schallenwerk, Lands-Verweisung, Buthen-Streichung und Brennung, oder sonst
anderen dergleichen empfindlichen Leibs-Straffen, ohne Schonen, angesehen werden".

Am 27. Januar 1753 milderte der Rat die Strafart durch eine besondere

„Ordnung wieder die in der Statt umherschweiffenden Dirnen und loses Gesind"

folgendermassen: „Die in recidiven gerathene Dirnen entweders mit dem Hals
Eisen zu bestraffen oder solchen die Haare abschneiden und sie mit Stroh-Cränzen
die Statt herunder führen zu laßen Von der Drüllen aber abstrahieren Ihr
Gnaden lediglich, ebensowohl als auch von der Abbrüglung auf offenem Platz".
(Polizeibuch "/ms. — Eine Trulle ist abgebildet in Ed. v. Rodt: Bern im XIX.
Jahrhundert", S. 18 nach Zurlauben: „Le pilori à Berne". Hier, S. 16, ist auch

„die Stäupung oder das Stadtabschmeizen in Bern" nach den Erinnerungen von
Pfarrer C. Howald dargestellt.)

In jenen Jahren treffen wir den sonderbaren Gassenrufer und Trommler, der
uns zu der Zusammenstellung dieser zerstreuten Notizen veranlasste, mit welcher
wir einen kleinen kulturgeschichtlichen Beitrag zum Leben und Treiben im alten
Bern geben möchten. Das Wenige, was wir über diesen Mann wissen, entnehmen
wir dem Chorgerichtsmanual des Obersten Stadtquartiers, das uns folgendes über
ihn berichtet :

1748, Oktober 8. Ist citirt worden Johannes Ärtziger unehlich und heimathlos

dißmahliger Huren Trommer. Ist im gedraüwet, ihne wegen übermäßigen Trincken
und daraus entstehendem ärgerlichen Betragen bey erster eingebrachten begründeten

Klag in die Gefangenschafft zu setzen und an gebürenden Orth zu verleiden.
Ihme auch an bey injungirt, daß er bey seinen Gassen Büffen alle Besch idenheit
brauchen und sich der Spötereyen und unanständigen Possen müßigen solle.

1749, Aug. 10. Joh. Ärtziger, der Huren Trommer, welcher beklagt und

überwiesen worden, daß er in einem Keller bey einer Weibs Person auf eine

ungeziemende Weiß angetroffen worden (doch nicht in actu adulterii). Dieser ist
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unter cken „öesoickungeo, so eigentlieb Keine Oommuoieatioo mit clem 8v!t«bl
Kadeo": „Dem LrommeoseKIager Adradsm Lut« ist vegen dsbeoäso Vieusts

Mbrliebe georckuet 4 S uuä 4 mütt OioeKeil".

Anfang» 1726 starb Abr. Lut«. Oer Orossweibei wnräe beauftragt, einen
aockero Irommier kür cliese steile vor«usedl»gen, worauf am 26. »lauuar 1725 ein

gewisser Düne^k gewadlt wurcle. Oer Legistrstor äss Latsmauusls brauedt nur
Se«eieduuog äieser ?rommlerstelle äsn ckerden AusckrueK „S«?-en<^s»!me?'".

Das Aussedmeit«su war vorvskmiiek äis Strafe kür uoverdesserliede Oirnen.
Am 8, November 1701 veroränete äer Rat, cksss äie Ausweisung „äer?irveo, so

ikre unekiiebs Liocker krömbäsn Lersonen Kivgebinä, mit et«>a« me^ei' Z<'srma-

K'tet, ckas ist m«< cke?° ?>s»ime« «nck cke?° <?^AS» an ckem Sa?«, «ur statt dioaus

begleitet weräeu unä »Is« clureb äieses Nittel mänigKIiedeu bekannt gemaebt uoä

von äer WiäerKebr soweit möglied adgebsiten weräinä", (R. Äl, V^'»

Oie Odorgeriedts-8»t«uog vou 1743 stellte „okkeoen uuä umsobweikkencien

Oirnen" koigenäs Strafen in Aussiebt: „Dieselben soliev äurek Veraostaituog äsr
Odor-Oriedten «u Statt uuä Lanä deobaebtst, eingebogen, uuä, naeb äer LrKavntouiZ
Unser» Isgiiedsn Latds, gestallten Oingen naeb, entweckers mit äer Sviuustnben,
SeKaileowerK, Lanäs-Verweisung, Ä«<^e» St? e?e/iuna «nck S?-enn«NA, «äer sonst
anäeren äergieieben emvnnälieden Leibs-Stratieo, obns Sebonen, angesebeo weräso".

Am 27, Januar 17S3 miläerte äer Rat äie Stratart äureb eine besonäers

„Oränung wisäsr äie in äer Statt umkersebweiktenäen Oirnen unä loses Ossinä"

tolgenäermässen: „Ois in reeiäiven geratbens Oirnen entweäers mit äem Lais
Lisen «u bestrakkeu oäer soleben äie Haare absebvsiäeu unä sie mit 8trob-Oran«eu
äis Statt bsrunäer kübren «u lalZeo Von äer brüllen aber abstrabiereu Idr
Onaäen Isäigiieb, ebeusowobi »is aueb vou üer ^,db^«g?«NA o//e«em 5iat«".
(Loiiizeibueb "/«s. — Line Lrüiis ist abgebiiäet iu Lä. v. Lockt: Sero im XIX.
Zabrduuckert", 8. 18 useb Xurlauben: „Oe pilori ä Lerne", Hier, 8. 16, ist aueb

„ckie 8tänvuog «cker ckas 8tacktabsebmei«eo in Sern" naeb cken Lriuoeruiigen vou
Lkarrer O. Lowaick ckargestellt,)

In zeoeu Zsdreu treösn wir ckeo soockerbareu Oasseoruter uuck Irommler, cksr

uus «u cker Zusammenstellung äieser «erstreuteu Notizen veranlasste, mit weleber
wir einen Kleineu KuIturgesedieKtliebeo Leitrag «um Leben unck Lreiben im alten
Leru geben möedteo. Oas Wenige, was wir über ckiesen Nsnn wissen, entnebmen
wir ckem OdorgerieKtsmauuai ckes Obersten 8tacktquartierg, ckas uns koigeockss über
ibu beriobtet:

1748, Oktober 8. Ist eitirt worcken ^«Kannes ^/«A«?' uoedlieb uoä KeimatKios

ckiümadligsr Ä«?°en ?>ommex. Ist im gsckraüwet, ibn« wegen üdsrmäüigso LrineKen
uoä äarau» entstebeoäem ärgsrliebeo Betragen bev erster eivgebraebten begrün-
ästen l!Isg io äie Oetangensedakkt «u seinen unä an gebüreockeu Ortb «u verieicleu,

Ibme aueb so bev injuugirt, äaL er dev seioeo t?assen Äii/^en alle Sesed ickeobe^t

brauebeu uock sied cker 8vStereveo uock uuaustauckigeu Sössen müßigen solle,

1749, Aug, 10, ^c>K. L?-tsiger, cker Litten ?>c>mme?', weleber beklagt unck

überwiesen worckeo, ckaü er in einem Heiler bev einer Weibs Lerson auk eins

nuge«iemenä« WeiL angetrokken woräen (ckoed oiedt in aetu aäulterii). Dieser ist
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wegen seines wüsten Verhaltens zweymahl 24 Stund in die chorgerichtliche Ge-

fangenschaftt gesezt worden.

1749, Oktober 10. Johannes Ärtziger, der Gassen Büffer, ward angegeben,
daß er bey seinem Ruffen abermahl die Prediger verspottet, welches er auch gestanden
und um Verzeihung gebeten. Dieser ist nun für das leste Mahl ernstlich wider
solche Ungebühr verwarnet worden, widrigen Fahls er ohne Schonen werde in
die chorgerichtliche Gefangenschafft gesezet werden.

1751, Sept. 24. Johannes Artiger, der Gassen-Büeffer, der Meinen Wohl.
Ehrwürdigen Herrn Predikant Lupichi indirecte beschimpfet, indem er unter dem
Rüeffen by gefüeget, Herr Pred. Lupichius Köche stehe am Halseisen, ist mit
einer ernsthafften Censur erlaßen worden.

Über die Personalien dieses Gassenrufers und Possenreissers enthält unsere
Quelle noch manches, das die zerrütteten Eheverhältnisse des armen Menschen
betrifft. Seine Mutter Rosina, getauft am 23. September 1683, war die Tochter
des Hieronymus Ärtzinger von Thun und der Anna Mapfli. Er selbst wurde am
30. August als unehliches Kind in Langenbruck getauft. Mit seiner Frau lebte
er fortwährend im Streit. Mehrmals wurde er von den Kirchenältesten ermahnt,
sich anständig aufzuführen. Am 7. Juni 1750 musste er sich verantworten, weil
sie geklagt, dass er seine Pflicht nicht tue und sie schlage. Er behauptete, er
könne nicht mit ihr Haushaltung führen, weil sie Schulden über Schulden mache,
auch habe sie ihn mit den gröbsten und gottlosesten Worten und Schmachtiteln,
wovon er ^ein schriftliches Register vorwies, derart zum Zorn gereizt, dass er
sich an ihr vergriffen habe.

„Da nun meine hochgeehrten Herren die Älteste dieser zänkischen Leüthen
und ihres ärgerlichen Betragens mttd worden, haben sie erkennt, selbige bey
meinen hochgeehrten Herren des Obern Chorgerichts zu verleiden."

Das obere Chorgericht ließ am 15. Juni 1760 den Gassenruffer Johannes
Ärtziger und sein Eheweib vorladen und nachdem es beyde „zum Frieden gegen
einander kräftigst angemahnt" drohte es ihnen, „daß auf ferners einlangende
geklagten beyde ohne schonen auß alhiesiger Statt fortgewiesen werden sollen".

(Chorgerichtsmanual 6,/ms.)
Hiemit verschwindet der Gassenrufer aus den Akten. Wer sein Nachfolger

war und was alles unter dem „Gassenrufen" zu verstehen ist — das Schweiz.

Idiotikon hat den Ausdruck nicht — lege ich in den Fragekasten der Blätter.
A. F.

Auch die kleinste Mitteilung über Funde,
Ausgrabungen, Restaurationen, Tagebuchaufzeichnungen aus frühern Zeiten,
Anekdoten etc., bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde betreffend,
ist der Redaktion stets sehr willkommen.

Die geehrten Leser werden höflich gebeten, den nen errichteten
Fragekasten häufig zu benutzen. Anregungen für weitere
Ausgestaltung der Zeitschrift werden mit wärmstem Dank jederzeit gerne
entgegengenommen.
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wegen seine» wüsten Verbaltens «wevmabl 24 Stund in üie ekorgsriektiieks Oe-

kangensekaktt geseüt werden.

1749, Oktober 10. ^o/ianne» ^tsiA«?-, ck«- ZZ«/fer, ward angegeben,
daiZ er bev seinem Bullen abermakl die Brediger verspottet, woiebes er »neb gestanden
und um Vermeidung gebeten. Dieser ist nun für das ieste NaKI ernstlieb wider
soleke Dogebüdr verwarnet worden, widrigen Ladis er obne Sedonen werde in
die ekorgeriektliebs Oekavgensedakkt gese«et werden.

17b1, Sept. 24. ^o^anne« ^reiA«/', der Kassen-ÄÄeAsx, der Meinen Wobl.
Lbrwürdigen Derrn BrediKavt Lupiedi indireete besebimpket, indem er unter dem
Rüerleo bv gsküeget, Derr Brsd, Lupiebius Lövds stebs am Dalseiseo, ist mit
einer srustdatlteu Oeosur eriaüen worden.

Über die Personalien dieses Oassenruters und Bossenreissers entbäit unsere
Hueiie noeb manebes, das die «srrütteten LdeverKäitnisss des armen Nenseden
betrikkt, Seine Nutter Bosina, getsukt am 23. September 1683, war die Loedter
des Dieronvmus Artminger von ?duu und der Anna Naptli. Lr selbst wurde am
30. August als nnebliebes Lind in LangenbrueK getaukt. Nit seiner Lrau lebte
er kortwabrend im Streit. Nebrmais wurde er von den Liredeoältesten ermabnt,
sieb anständig aukuküdrsn. Am 7. ^uni 17S0 musste er sieb verantworten, weil
sie geklagt, dass er seine Bkliebt niebt tue und sis »«Klage. Lr debauptete, er
Könne niebt mit ibr Dausbaitung kübren, weil sie Sebuldeu über Sebuiden maebs,
aueb Kabe sie ibn mit den gröbsten und gottlosesten Worten und LeKmaebtiteln,
wovon sr 'ein »ekriktliebes Register vorwies, derart «um Zorn gereift, dass er
sieb an ibr vergriffen babe,

„Da nun meine doedgeebrten Derren die Aitssts dieser «äukiseden Leutden
und ibres ärgerlieben Betragens müd worden, Kaden sie erkennt, seidige dev
meinen Koedgeedrten Derren des Obern Oborgeriedts «u verleiden."

Da» obere Oborgeriebt lieö am IS, Zuoi 17SY den Oassevruiker ^odannes

Artiger und »eiu LKeweib vorladen uud naeddem es Kevde „«um Lrieden gegeu
einander Kräktigst aogemsknt" drokte es iknen, „daö auk ferner» einlangende ge-
Klagten devde odve sedonen auü aldissigsr Statt iortgewieseu werden sollen".

(Oborgeriedtsmaouai °'/s,s,)
Diemit vsrsedwindet dsr Oassenruker aus dsu Akten. Wer sein NaeKkolger

war uud was aiies unter dem „Oassenruten" nu verstsken ist — das sedwei«.
IdiotiKou bat deu Ausdruck uiekt — iege iek in den LrageKasten dsr Blatter.

A. L.

^»«K S!« Kleinst« SRittviliiiiK über funäe, Aus»

grsdungen, Nsstsurstionsn, IsgebucKsuKeiobnungen sus frükern Zeiten,
«nekäotsn etc., bernisvbe LesvKivbte, Xunst unä «ItertumsKunäe betreffen«!,
Ist äer steäsktion stets »«Kr viIIK»»i»>«i».

Die geenrten l.eser «eräen KöflivK gebeten, äen »«» «rrR«Kt«t«»
r'r»s«K»»t«» Käufig ?u benUKen. Anregungen tur «eitere Kus-
gestaltung äer ?sitsebritt «eräen mit «ärmstem llsnk jeäerieit gerne
entgegengenommen.
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